Start des Ein-Text-Verfahrens in Langnau-Reiden-Richenthal

Ohne die Mitwirkung der Bevölkerung geht rein gar nichts

Die Gemeinden Langnau, Reiden und Richenthal machen vorwärts und prüfen mit dem Ein-Text-Verfahren die gemeinsame Zukunft. Eine wichtige Rolle dabei spielt die Bevölkerung, denn sie soll den Fusionsprozess aktiv mitgestalten. Im Moment sind engagierte Leute für die Mitarbeit gesucht (siehe Kasten). 

Die Fusion wurde erstmals in einer Studie vorgeschlagen, die das IBR vor zwei Jahren im Rahmen der Gemeindereform 2000+ durchgeführt hat. Stephan Käppeli, Sie sind Spartenleiter für Regionalökonomie und politische Planung beim IBR in Luzern und Mitverfasser dieser Studie. Weshalb wurde damals eine Fusion empfohlen?

Stephan Käppeli: In der Region unteres Wiggertal arbeiten die Gemeinden bereits heute eng zusammen. Es besteht dort eine Art Lebensgemeinschaft über die Gemeindegrenzen hinweg: bei den Schulen, beim Einkaufen und Arbeiten. Die Gemeindegrenzen in diesem Raum entsprechen nicht mehr den Lebensgewohn-heiten und den Problemkreisen der Bevölkerung. Mit einer Fusion könnten solche unnötigen Grenzen überwunden werden.

Dann gibt es jenseits der Grenze mit Zofingen ein grosses Zentrum, das auch bezüglich der Steuern attraktiver ist als die Luzerner Seite. Will die Region unteres Wiggertal eine bessere Zukunft haben, dann vor allem dadurch, dass sie ihre Kräfte bündelt. 

Warum wird die Fusion favorisiert und nicht die stärkere Zusammenarbeit oder eine Verwaltungsgemeinschaft?

SK: Selbst bei der besten Zusammenarbeit ist der planerische Bereich nicht genügend berücksichtigt. Wenn die Gemeinden einen einzigen Raum darstellen,  können geeignetere Angebote fürs Wohnen und die Industrie ausgeschieden werden. Bei der Raumplanung können Prioritäten gesetzt werden, was  die Entwicklungschancen der Region verbessert. Bei einer Verwaltungsgemeinschaft bleibt auf der finanziellen Ebene  ein relativ grosser Koordinationsaufwand: Drei Gemeinden haben einen fünfköpfigen Gemeinderat, dieser kostet. Die Entwicklungschancen der Raumplanung bleiben ungenutzt.

Bleiben wir bei den Finanzen. Können mit der Fusion die Steuern gesenkt werden?

Für Richenthal wird es mit dem neuen Finanzausgleich sehr hart. Der Steuerfuss würde auf über drei Steuerprozente steigen. Auch für Langnau wird es schwierig. Die Fusion bringt diesen Gemeinden einen Vorteil. Für Reiden bleibt die Situation mit dem neuen Finanzausgleich weitgehend unverändert. Die Fusion bietet die Möglichkeit, seine Zentrumsfunktion zu stärken.

Von einem Fusionsvorhaben ist die Bevölkerung stark betroffen. Wird im unteren Wiggertal der Schritt zur Fusion von ihr getragen?

SK: Dies ist im Moment noch unklar, da die Eckwerte einer Fusion noch nicht bekannt sind. Ausgangspunkt für den Entscheid in Richtung Fusion war die Bevölkerungsorientierung in Wikon über die Planungsstudie mit rund 400 Personen. Bereits damals wurde intensiv diskutiert und es gab positive Rückmeldungen. Zusätzliche positive Stimmen haben die drei Gemeinderäte veranlasst, in Richtung Fusion weiter zu machen.

Um die Bevölkerung an diesem Fusionsprozess teilhaben zu lassen, wurde das Ein-Text-Verfahren gewählt. Was kann man sich darunter vorstellen?

SK: Das Verfahren muss als ein Prozess verstanden werden, der rund ein Jahr dauert. Leute aus allen drei Gemeinden werden eingeladen - oder noch besser: sie melden sich mit Vorteil selbstständig -, an dieser Fusion mitzuarbeiten. 

Anhand eines Textes (siehe auch Kasten) werden in verschiedenen Gruppen konkrete Sachverhalte wie Namensgebung, Gemeindewappen, Schule, Sitz der Verwaltung usw. diskutiert.

Ist es auch möglich, Neues und Visionäres einzubringen?

SK: Beides ist denkbar. Eine Vision kann durchaus eingebracht werden. Es muss allerdings ausgehandelt werden, ob die eingebrachte Idee von den anderen Gruppenmitgliedern mitgetragen wird oder nicht. Es geht um das Suchen und Aushandeln der besten Lösungen.

Was ist das Ziel des ganzen Prozesses?

SK: Es gibt zwei Ziele: Da ist zum einen der Text, aus dem die Eckwerte einer Fusion ersichtlich sein werden. Es geht aber noch um viel mehr: Die Leute in den Gruppen sollen die Ängste, Hoffnungen und Befürchtungen der anderen kennen lernen. Ferner darf die Fusion keine Angelegenheit nur der Räte werden, sondern muss vielmehr ein Thema der Bevölkerung sein. Die Leute solle hören, was sich bei einer Fusion ändern wird und sie müssen ihre Vorstellungen darüber einbringen können. 

In den fünf Gruppen diskutieren pro Gemeinde drei Vertreterinnen und Vertreter. Wie kann der Prozess über die 45 Personen hinausgehen?

SK: Wir möchten die gesamte Bevölkerung über den Prozess des Geschehens laufend informieren. Da ist nichts geheim. Die Texte werden aufgelegt oder via Internet abrufbar sein und sie können kritisiert werden. Erwünscht ist auch, dass die Gruppenmitglieder mit den Leuten in den Gemeinden in Kontakt treten und diskutieren.

Warum  wurde gerade das Ein-Text-Verfahren zur Sensibilisierung der Bevölkerung gewählt?

SK: Das Ein-Text-Verfahren fördert das Lernen und Zuhören. Es bietet die Möglichkeit, zu bestimmten Sachfragen die Meinung der Bevölkerung zu hören. Viele Leute aus der Bevölkerung sind involviert und werden gleichzeitig sensibilisiert. Das Beispiel Rapperswil-Jona zeigt, dass ohne ein Mittragen der Bevölkerung keine Fusion umgesetzt werden kann. 

Interview: Bernadette Kurmann

(Kasten)

Melden auch Sie sich!

In den drei Gemeinden Langnau, Reiden und Richenthal sind Personen gesucht, die sich für das Thema Fusion interessieren und sich in einer der fünf Interessengruppen engagieren möchten. Es spielt keine Rolle, ob sie einer Fusion positiv gegenüber stehen oder ob sie eher kritisch eingestellt sind. Grundsätzlich sind alle Leute willkommen, die gewillt sind, anderen zuzuhören, zu lernen und sich auf einen Prozess einzulassen. 

Die gesamte Bevölkerung soll in den Interessengruppen vertreten sein: Alt und Jung, Mann und Frau,. Leute, die von sich glauben, dass sich ihre Funktion in der fusionierten Gemeinde verändern wird, haben Wichtiges in die Diskussion einzubringen.. Damit eine Ausgewogenheit besteht, werden die Gemeinderäte auf die eine oder andere Person in ihren Gemeinden zugehen und sie direkt auf eine Mitarbeit in den Gruppen ansprechen. Tritt der Idealfall ein, dass mehr als 45 Personen zur Verfügung stehen, wird der Gemeinderat eine Auswahl treffen. 

Interessierte melden sich bis spätestens 26. April 2002 bei: IBR/HSW Luzern 041/228 41 50.

(Kasten)

Der Text als Herzstück

Im Zentrum des Ein-Text-Verfahrens steht ein Text. Er umfasst rund zehn A4-Seiten und enthält alle wesentlichen Themen, die bei einer Fusion ausgehandelt werden müssen. Der Text wird vom Institut für Betriebs- und Regionalökonomie IBR verfasst und den Interessengruppen vorgelegt. An 3-4 moderierten Veranstaltungen wird er in fünf verschiedenen Gruppen (Jung- und Alt; Freizeit und Kultur; Wirtschaft; Politik; Finanzen) intensiv diskutiert, ergänzt und verändert. Nach rund einem Jahr enthält der Text den „kleinsten gemeinsamen Nenner“, der innerhalb der verschiedensten Gruppen gefunden werden kann. Er wird Antwort geben auf die Frage: Kann unter den ausgehandelten Bedingungen einer Fusion zugestimmt werden oder nicht? Am Ende wird der Text den Behörden vorgelegt. Sie erfahren daraus, welche Art von Fusion die Bevölkerung sich vorstellt. Die Gemeinderäte entscheiden, ob sie den Text als Fusionsvorlage zur Abstimmung bringen wollen.

Legende zum Foto

Stephan Käppeli vom Institut für Betrieb- und Regionalökonomie IBR in Luzern moderiert den Prozess des Ein-Text-Verfahrens in Langnau-Reiden-Richenthal.
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